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PREDIGT ZUM 1. FASTENSONNTAG 2018, GEHALTEN AM 18. FEBRUAR 2018 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„IN VIELEN DINGEN FEHLEN WIR ALLE“
Der entscheidende Satz in der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags lautet: „Christus ist der Sünden wegen gestorben, damit er euch zu Gott hinführe“. Die Sünde ist eine Wirklichkeit, die uns heute nicht mehr sehr viel sagt, die aber grundlegend ist für unse-ren Christusglauben, so grundlegend, dass dieser mit ihr sein Fundament verliert. 
Wir unterscheiden die Ursünde der Menschheit und die persönlichen Sünden der Men-schen. Die Ursünde wie auch die persönlichen Sünden der Menschen haben die Not des von Gott Verworfenseins zum Inhalt. Um sie wissen im Grunde alle Religionen. Darum ist den meisten Religionen die Wirklichkeit der Erlösung nicht fremd, die Wirklichkeit der Versöhnung mit Gott. Sie, die Erlösung, die Versöhnung mit Gott oder mit den Göttern, hat man immer wieder gesucht durch die Darbringung von Opfern. Man brachte Gott oder den Göttern wertvolle Gaben dar. Im Extremfall sogar einen Menschen. Was gibt es Wertvolleres als einen Menschen? Die Menschenopfer haben gar auch im Alten Testa-ment ihre Spuren hinterlassen. In der Regel waren es Tiere, die man opferte, große oder kleine, oder einfach die Früchte der Felder.
Ein für alle Male ist uns und der ganzen Menschheit die Versöhnung mit Gott geschenkt worden durch das Selbstopfer des menschgewordenen Sohnes Gottes. Um dieses Op-fers willen ist Gott in geschichtlicher Stunde ein Mensch geworden.

Die sakramentale Feier dieses Opfers ist die Mitte unserer Gottesverehrung, denn in der Heiligen Messe danken wir Gott für die Erlösung und begehen wir in geheimnisvoller Weise die Gegenwärtigsetzung des Opfers von Golgotha. Dadurch unterscheiden wir uns wesentlich von den Christen der Reformation. Die sakramentale Feier des Kreuzesop-fers haben sie verloren, nicht jedoch das Opfer Christi als Erlösung der Menschheit, je-denfalls nicht offiziell. 
Wer nicht um die Abgründigkeit der Sünde weiß, der wird auch schwerlich die frohe Bot-schaft von der Erlösung verstehen.

*

Das Thema der Sünde, aus der die Schuld hervorgeht, ist das entscheidende Thema in den allermeisten Religionen. Wenn wir das heute vergessen haben, hängt das zum einen damit zusammen, dass das naturwissenschaftlich-technische Weltbild unserer Zeit uns prägt, ein Weltbild, das uns mit seinem Absolutheitsanspruch von den tieferen Wirklich-keiten unseres Menschseins ablenkt. Zum anderen hängt das damit zusammen, dass wir gedankenlos geworden sind und das Denken verlernt haben, dass das Denken heute ver-pönt ist und dass wir alle von dem Massenmenschentum unserer Tage beherrscht wer-den. Die äußere Uniformierung ist der Spiegel der inneren Uniformierung, der Uniformie-rung des Denkens.

Die Sünde ist gegen Gott gerichtet, sie besteht im Missbrauch des Gottesgeschenkes der Freiheit. Darum bestimmen die Sünde und die Erlösung entscheidend das Verhältnis des Menschen zu Gott. Gott hat uns Menschen als freie Wesen erschaffen. Alle anderen Ge-schöpfe dienen und loben ihn, ohne es zu wissen, wenn man einmal absieht von jenen Geschöpfen der jenseitigen Welt, die wir Engel und Dämonen oder Teufel nennen. Der Mensch aber muss Gott nicht dienen und loben, sondern er darf und er soll es. Und er kann es zurückweisen oder sich Gott verweigern, denn er ist frei. 
Aus dem Missbrauch unserer Freiheit aber resultieren Sünde und Schuld. Es wäre je-doch töricht, Gott das Geschenk der Freiheit zum Vorwurf zu machen. Allzu oft geschieht das. Die Alternative wäre indessen der Instinkt der Tiere. Dann wären wir jedoch keine Men-schen mehr.
Unsere hohe Berufung zur Freiheit muss uns dankbar machen, auch wenn sie miss-braucht werden kann. Alle Geschenke können missbraucht werden. Weisen wir sie des-halb zurück?
Die Freiheit macht den Menschen zum Menschen. Im Blick auf das Gottesgeschenk un-serer Freiheit betet der Psalmist: „Du hast ihn (den Menschen) nur wenig unter die Engel gestellt“ (Ps 8, 6).

Die Freiheit des Menschen und die Möglichkeit ihres Missbrauchs ist ein Grundthema be-reits der alttestamentlichen Offenbarung. Im Grunde dürfen wir darin ein Grundthema al-ler Kulturen erkennen, mehr oder weniger. Deutlich tritt das hervor in den Mythen und Sagen der Völker.

In der Sünde beleidigt der Mensch seinen Schöpfer. Ihrem Wesen nach bedeutet die Sün-de die Nicht-Anerkennung unserer Geschöpflichkeit und Undankbarkeit gegenüber Gott. Man muss sich den Abstand zwischen Gott und dem Geschöpf klar machen, um die Ab-gründigkeit der Sünde zu erkennen. 

Die Not von Sünde und Schuld erhält ihren besonderen Akzent dadurch, dass Gott die Sünde bestraft. Auch das ist eine vergessene Wahrheit, wenn sie nicht gar kategorisch geleugnet wird. Im Buch Jesus Sirach heißt es: „Gott hat die Sünde aufbewahrt für den Tag der Rache“ (Sir 12, 4). Ein solches Wort müssen wir freilich recht verstehen. Das ist eine menschliche Ausdrucksweise. Gott hat keine Emotionen. Er straft nicht aus dem Gefühl der Rache, er straft, weil er die Gerechtigkeit wieder herstellen und weil er den Sünder zu Umkehr bringen will.

Wir unterscheiden die lässliche Sünde und die schwere. Die schwere raubt uns das gött-liche Leben,  die lässliche verwundet es. Wir sprechen daher auch von Wundsünden. Die lässlichen Sünden sind verschieden groß, wie andererseits auch die schweren Sünden verschieden groß sind, ungeachtet dessen, dass sie schwere Sünden sind. Die läss-lichen Sünden, sie schwächen in uns die Liebe zu Gott und die Freude am Guten, und sie disponieren uns für die schweren Sünden, wenn wir sie nicht bereuen. In jedem Fall ziehen sie zeitliche Strafen nach sich. Oftmals sind diese in der Sünde bereits enthalten. Die Kirche spricht von der Strafe als der konnaturalen Folge der Sünde.

Wie dem auch sei, Gott straft uns für unsere Sünden in unserem Erdenleben und, wenn wir sie nicht in diesem Leben abbüßen, müssen wir sie dereinst im Fegefeuer abbüßen. Wir können diesen Strafen aber auch zuvorkommen durch Werke der Buße. Solche sind Beten, Fasten und Almosengeben, ferner Leiden und Widerwärtigkeiten geduldig ertra-gen und die Beschwerden etwa des Berufslebens bereitwillig auf sich nehmen. Schwer sündigen wir, wenn wir uns in einer wichtigen Sache bei klarer Erkenntnis in Freiheit für das Böse entscheiden, uns also gegen Gott stellen. Die Schwere einer Sünde hängt je-weils ab von der Sache sowie von der Erkenntnis und von der Freiwilligkeit, in der wir die Sünde begehen.

Ohne Erkenntnis und ohne Freiheit gibt es keine Sünde, ist auch die Sache noch so schwer und noch so bedeutungsvoll.

In der Regel geht der Sünde die Versuchung voraus. Nicht Gott versucht uns, sondern die böse Begierde und der Widersacher Gottes. Am schwächsten und am nachgiebig-sten sind wir, wenn wir traurig und niedergeschlagen sind. Wenn wir in der schweren Sünde verharren, wird unser Geist verblendet. Das ist der Schlüssel zum Verständnis vieler Irrtümer, die sich heute in der Kirche und in der Welt ausbreiten.

Gott vergibt uns die Sünden im Bußsakrament, wenn wir sie bereuen, das heißt: wenn wir ernstlich wünschen, sie nicht begangen zu haben, und wenn wir den festen Willen haben, sie nicht mehr zu begehen. Das ist der gute Vorsatz, die Entscheidung für die Zu-kunft. Ohne ihn erweist sich die Reue als unecht. Ohne die Reue und den guten Vorsatz ist eine Vergebung der Sünden nicht möglich. Vollkommen ist die Reue, wenn sie aus Liebe zu Gott oder aus Liebe zu dem Erlöser Jesus Christus erfolgt. Unvollkommen ist sie, wenn sie mehr aus Liebe zu uns selber oder aus Furcht vor den Strafen erfolgt, die wir dafür von Gott verdient haben. Für das Bußsakrament genügt die unvollkommene Reue. Dennoch sollten wir auch beim Empfang des Bußsakramentes um die Liebesreue bemühen.

Das Bußsakrament ist der entscheidende Ort der Barmherzigkeit Gottes. Diese ist nicht ein Freibrief zum Sündigen. So wird sie heute oft verstanden. Das ist jedoch ein ver-hängnisvoller Irrtum, der heute freilich weithin das Feld beherrscht. 
Auch das Bußsakrament haben die reformatorischen Christen verloren. Und wir, wir sind im  Begriff, es auch zu verlieren, nicht zuletzt auch aus der Bewunderung, die viele von uns den reformatorischen Christen entgegenbringen, wozu es keinerlei Grund gibt.

Im Jakobusbrief heißt es: „In vielen Dingen fehlen wir alle“ (Jak 3, 2). Und im 1. Johan-nesbrief heißt es: „Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde, betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns“ (1 Joh 1, 8). Nicht die Sünde ist das Problem, das Problem ist vielmehr die Umkehr, die Bekehrung, also die Reue und der gute Vorsatz. Die Sünde gefährdet das neue Leben, das uns in der heiligen Taufe zuteil geworden ist. Als schwere Sünde tötet es dieses Leben, als lässliche Sünde verwundet es dieses.

Unser Bemühen muss dahin gehen, dass wir immer vollkommener werden. Denn ein je-der von uns ist zur Heiligkeit berufen. Heilige sind wir durch die heiligmachende Gnade geworden, und Heilige sollen wir werden durch unser Leben
.

*
In der „Nachfolge Christi“ lesen wir bei Thomas von Kempen: „Ein reines und gutes Ge-wissen wird ... größere Freude bringen als die Weltweisheit der Gelehrten. Verachtung der Reichtümer wird dann schwerer wiegen als alle Schätze der Welt“
. „Alles ist ... Eitel-keit außer Gott lieben und ihm allein dienen! Denn wer Gott von ganzem Herzen liebt, fürchtet weder Tod noch Strafe noch Gericht noch Hölle, weil die vollkommene Lie-be sicher zu Gott führt“
. „Halte dein Herz frei und auf Gott gerichtet, denn hier hast du kei-ne bleibende Stätte“
. Amen.
� Vgl. Katholischer Katechismus der Bistümer Deutschlands, Freiburg i. Br. 1955, 160 ff. 
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